
Die modernen Flüchtlinge sind nicht 
verfolgt, weil sie dies oder jenes getan 
oder gedacht hätten, sondern auf Grund 
dessen, was sie unabänderlicherweise 
von Geburt sind � hineingeboren in die 
falsche Rasse oder die falsche Klasse 
oder von der falschen Regierung zu den 
Fahnen geholt. Diese ihnen unabweisbar 
anha�ende subjektive Unschuld war 
ihr größtes Unglück; in ihr bekundete 
sich verhängnisvoller als in jeder 
anderen Qualität oder in allen Verlusten, 
dass die Rechtlosen nicht mehr in der 
Menschenwelt zu Hause waren. 
H����� A�����
Hannah Arendt, selbst Flüchtling vor dem NS-Regime, schrieb und publizierte �e Origins of Totalitarianism 
1951 erstmals in ihrem Exilland USA auf Englisch. In einer von ihr selbst übersetzten und überarbeiteten 
Fassung erschien der Text 1955 auf Deutsch.

Eine ungarische Flüchtlingsfamilie in Traiskirchen, 20. November 1956, Foto: USIS-Photo (Wien Museum)
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1945 und in den ersten Nachkriegsjahren halten 
sich in Österreich rund 1,6�Millionen Menschen auf, deren 
rechtlicher Status ungeklärt ist: Unter ihnen zu Zwangs
arbeit Verschleppte, Überlebende der Konzentrations
lager, Kriegs�üchtlinge sowie Vertriebene aus vormals 
deutschsprachigen Gebieten. 
Sie leben in mehr als 100�Lagern in ganz Österreich und 
werden von den Besatzungsmächten und internationalen 
Hilfsorganisationen versorgt. 
Bis Ende�1947 kehren etwa 1,1�Millionen Menschen in ihre 
Herkun�sländer zurück, 300.000, vor allem sogenannte 
Volksdeutsche, werden in Österreich eingebürgert. 

1956/57 �üchten etwa 200.000�UngarInnen 
nach Österreich. Grund ist die blutige Niederschlagung der 
Revolution durch sowjetische Truppen. Den UngarInnen 
wird im Kollektiv, d.�h. ohne Einzelprüfung, der Flücht-
lingsstatus zuerkannt. Der Großteil wandert in andere 
europäische Länder und nach Übersee weiter, nur etwa 
18.000 bleiben dauerha� in Österreich. Die anfänglich 
hohe Solidarität mit den Flüchtlingen schlägt nach einigen 
Monaten teilweise in Feindseligkeit um: �Unser ganzes 
Bestreben geht dahin, die Leute außer Landes zu bringen.� 
(Innenminister Oskar Helmer im Ministerrat, 5.�März 1957)

1968 �üchten 162.000��SSR-BürgerInnen nach der 
Niederschlagung des Prager Frühlings, einer reformkom-
munistischen Bewegung, nach Österreich. Ihnen wird Asyl 
zugesichert. 12.000 nehmen das in Anspruch, längerfristig 
bleiben aber nur 3.000�TschechInnen und SlowakInnen, 
vor allem in Wien. Ein Teil wandert weiter, der Großteil 
kehrt in die �SSR zurück. 

In den 1970er-Jahren nimmt Österreich auf 
Ersuchen internationaler Organisationen und Staaten 
Flüchtlinge aus nichteuropäischen Ländern auf: 1.500�
Menschen aus Uganda, die ab 1972 wegen ihrer asiatischen 
Herkun� vertrieben werden, rund 200 ChilenInnen, die 
ab 1973 vor der Militärdiktatur �üchten, 250�Argenti-
nierInnen (1977), 200�ChinesInnen aus Kuba (1973/74), 
rund 100�KurdInnen aus dem Irak (1976) sowie zwischen 
1975 und 1983 rund 2.000�Flüchtlinge aus Vietnam und 
Kambodscha. Für ihre Versorgung erhält Österreich 
großzügige Unterstützung durch den Flüchtlingsfonds der 
Vereinten Nationen. Die meisten Flüchtlinge bleiben nur 
vorübergehend in Österreich. 

Zwischen 1976 und 1989 ist Österreich als 
neutraler Staat für rund 250.000�jüdische Menschen aus der 
Sowjetunion Transitland. Der Großteil emigriert in die USA 
und nach Israel, nur wenige bleiben in Österreich. 

1977 wird den Unterzeichnenden der Charta�77, 
der Bürgerrechtsbewegung in der �SSR, Asyl in Österreich 
zugesichert. Das kommunistische Regime in Prag nützt 
dieses Angebot auch dazu, DissidentInnen zwangsweise 
auszubürgern. 

1980/81kommen 150.000�polnische Staats
bürgerInnen nach Österreich. Hintergrund sind die sich 
zuspitzenden Kon�ikte zwischen der polnischen Demo
kratiebewegung Solidarno�� und dem kommunistischen 
Regime. 33.000�PolInnen suchen um Asyl an, längerfristig 
jedoch bleiben weniger als die Häl�e. Erstmals in Österreich 
sind Flüchtlinge mit massiver Ablehnung konfrontiert. 
Noch vor der Ausrufung des Kriegsrechts in Polen führt 
Österreich im Dezember�1981 die Visumsp�icht ein. 

Die ungarischen Flüchtlingskinder Judit und Laszlo Klein im Flughafen Wien-Schwechat vor ihrer Weiterreise in die USA, 23.11.1956, 
Foto: USIS (Wien Museum)
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1989/90, in der schwierigen und kon�iktreichen 
Übergangsperiode nach dem Ende der kommunistischen 
Diktatur, suchen vermehrt rumänische StaatsbürgerInnen in 
Österreich um Asyl an. Sie stoßen auf teils starke Ablehnung. 
Die Zuschreibung �Wirtscha�s�üchtling� dominiert seither 
den medialen Diskurs. Österreich führt die Visumsp�icht ein 
und lässt die Grenzen im Burgenland durch das Bundesheer 
bewachen. �Der Winter�1989/90 und die Flüchtlinge aus 
Rumänien wurden zum Symbol für Österreichs Bruch mit 
seiner bisherigen Flüchtlingspolitik. Seither ist Asylpolitik 
Teil der Migrationspolitik und damit Teil einer umfassenden 
Restriktion gegenüber Neuzuwanderung.� (Patrik-Paul Volf, 
Historiker, 1995)

Ab 1992 �üchten 90.000�BosnierInnen vor dem Krieg 
nach Österreich. Sie erhalten einen befristeten, rechtlich 
und sozial relativ schlecht abgesicherten Aufenthaltsstatus, 
sind sogenannte De-facto-Flüchtlinge. Der Großteil kommt 
bei Verwandten und Freunden unter. Das lange, ungeklärte 
Schicksal im �Warteraum� Österreich verursacht große 
soziale und psychische Belastungen, dennoch bleiben viele 
dauerha� in Österreich.

1998/99 �iehen rund 800.000�Menschen während 
des Kosovo-Krieges außer Landes, überwiegend in die Nach-
barstaaten. Österreich nimmt etwa 5.000�Flüchtlinge auf. 

1999�2015 Von den Millionen Menschen, 
die vor den zahlreichen Kriegen der letzten beiden Jahr
zehnte auf der Flucht sind (in Tschetschenien seit 1999, 
in Afghanistan seit 2001, im Irak seit 2003 und in Syrien seit 
2011), kommen nur wenige nach Österreich. Der Großteil 
lebt in den Lagern der jeweiligen Nachbarländer, nicht 
zuletzt weil sich die EU durch ein rigoroses Grenzregime 
abschottet. Auf legalem Weg ist eine Flucht nach Europa 
kaum mehr möglich.  

Flüchtlingskinder im Ute Bock Haus in Wien-Favoriten, 30. Juli 2013
Foto: Herbert Neubauer (APA/picturedesk.com)
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10.007
Asylanträge wurden laut BM.I 2015 (bis Juli) 
von syrischen Staatsangehörigen gestellt 
(8.490 von afghanischen, 5.078 von irakischen, 
2.344 von kosovarischen, 1.740 von pakistanichen, 
1.416 von somalischen Staatsangehörigen).

4.789
Asylanträge wurden 2015 (bis Juli) in Österreich 
laut BM.I von unbegleiteten Minderjährigen gestellt. 
262 von ihnen waren unter 14 Jahren alt. Davon 
kamen 140 aus Afghanistan, 63 aus Syrien und 
32 aus dem Irak.

1.590.000
Flüchtlinge lebten laut UNHCR 2014 in der Türkei. Es ist weltweit das 
Land, das die meisten Schutzsuchenden aufgenommen hat (vor Pakistan 
mit 1,51�Millionen, dem Libanon mit 1,15�Millionen, dem Iran mit 
982.000, ˜thiopien mit 659.500 und Jordanien mit 654.100).

1.700.000
Menschen haben laut UNHCR 2014 weltweit um 
Asyl angesucht (aufgrund des Ukrainekon�ikts mit 
274.700�Personen am meisten in der Russischen 
Föderation, gefolgt von Deutschland mit 173.000, 
den USA mit 121.200 und der Türkei mit 87.900). 218.000

Menschen sollen 2014 versucht haben, über das Mittelmeer in 
die EU zu gelangen, obwohl diese Route als die weltweit gefähr-
lichste für Flüchtlinge gilt. Mehr als 3.000 sind umgekommen.

78,47 %
der in Österreich laut BM.I 2015 (bis Juli) 
gestellten Asylanträge wurden von 
Männern eingebracht. 

59.500.000
Menschen waren laut UNHCR Ende 2014 
weltweit auf der Flucht.

232
Flüchtlinge auf 1.000�EinwohnerInnen lebten laut UNHCR 
2014 im Libanon. Das ist weltweit der höchste Wert. 
In Europa liegt Schweden mit 15�Flüchtlingen auf 1.000�
EinwohnerInnen an der Spitze. In Österreich sind es knapp 
acht Flüchtlinge auf 1.000 EinwohnerInnen.

490.995
Asylentscheidungen gab es laut Eurostat 2014 in der EU. Davon 
erhielten 21�Prozent der Schutzsuchenden den Flüchtlingsstatus 
und zwölf Prozent subsidiären Schutz zuerkannt. Vier Prozent 
wurde aus humanitären Gründen Aufenthaltsrecht gewährt. 
63�Prozent der Anträge wurden negativ entschieden.

86 % 
aller Flüchtlinge weltweit werden nicht in 
den reichen Industrieländern versorgt.  

3.880.000
Syrer und Syrerinnnen waren laut UNHCR Ende�2014 auf 
der Flucht. Syrien ist das Land mit der weltweit höchsten 
Zahl von Flüchtlingen (vor Afghanistan mit 2,59�Millionen 
und Somalia mit 1,1�Millionen). 

2.000.000
Flüchtlinge haben sich laut UNHCR seit�1945 
vorübergehend in Österreich aufgehalten. Etwa 
700.000 sind dauerha� geblieben.

2.200.000
UkrainerInnen waren im Juni�2015 laut 
UNHCR auf der Flucht, 746.000 �üchteten 
in die Russische Föderation.

570.800
Menschen suchten laut UNHCR 2014 in den Staaten der 
EU um Asyl an. Das waren 44�Prozent mehr als 2013. 
173.000 in Deutschland, 75.000 in Schweden, 63.700 in 
Italien, 59.000 in Frankreich, 41.300 in Ungarn, 31.300 
in Großbritannien und 28.100 in Österreich.

37.046
Asylanträge wurden laut BM.I im Jahr�2015 
(bis Juli) in Österreich gestellt. Das waren etwa 
230�Prozent mehr als im selben Zeitraum 2014.

Ungarische Flüchtlinge, 1956, Foto: Stibor Hirsch (Wien Museum)
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